ABITSCHRUND 
zur Unterhaltung, zur Kunde des Vaterlandes, der Kunſt, 
der Induſtrie und des Lebens. 


Erſter Jahrgang. 


. Lemberg den 3. November 


Der Bergpaß von Anterne. 

Verläßt man Chamounixthal, ſo gelangt man zuerſt in 
das Servozthal, Sit der Schnee auf den benachbarten Ber— 
gen geſchmolzen, haben ſich die Wieſen wieder mit ihrem 
freundlichen Grün bedeckt, vergoldet die Abendſonne die 
Felsſpitzen, dann gewinnt das Thal einen eben ſo lachenden 
als wilden Anblick. Einige Hütten liegen zerſtreut umher, 
darunter ein Wirthshaus, wo ich am 12. Juni Adends 
ankam. — 

Man kann auf verſchiedene Weiſe aus dieſem Thale 
weiter reiſen. Manche ziehen auf der großen Straße fort, 
und das iſt das Einfachſtez aber als ein junger Mann und 
mehr noch als Touriſte“ betrachtete ich dieſe gemeine Art, 
aus Thälern zu wandern, mit ungemeiner Geringſchätzung. 
Ein Touriſte muß Gipfel, Engpöſſe, Gefahren, Wunder ha— 
ben, — und warum das? Seine Natur heiſcht es fo. Wie 
ſich der Eſel einbildet, von der Mühle zum Backhauſe könne 
man nur auf dem kürzeſten, ebenſten, beguemſten-Wege ge: 
hen, ſo glaubt der Touriſte, von Servoz nach Genf gelange 
man nur auf dem längſten, ſteilſten, abſcheulichſten Wege. 
Handlungsreiſenden, Käſehändlern, Finanzmännern, alten 
Leuten geht es wie dem Eſel; Schriftſteller, Künſtler, Eng— 
länder, A. Dumas und ich lieben die Weiſe des Touriſten. 
Darum erkundigte ich mich ſogleich nach meiner Ankunft 
im Gaſthauſe nach der Beſchaffenheit der Höhen und Berg— 
päſſe. Man ſagte mir vom Bergpaß von Anterne, einer 
ſchmalen, zwiſchen den Spitzen der Fiz und den Grundſchich— 
ten des Berges Buet eingeengten Schlucht; der Fußpfad 
ſey ſchwer zu paſſiren, der Berggipfel holperig und kahl; 
das eignete ſich ganz für mich, und ich entſchloß mich auch 
alsbald, in Begleitung eines guten Führers dieſen Weg ein— 
zuſchlagen. Unglücklicher Weiſe gibt es aber hier keine Füh— 
rer; man verwies mich an einen Gemſenjäger, der mich viel— 
leicht geleiten würde; doch auch dieſen hatte bereits ein 
Engländer in Anſpruch genommen, der ſich auf demſelben 
Wege, den ich erwählt, nach Sixt begeben wollte. 


*Der Tauriſte der Franzoſen iſt der Beobachtungs- und For⸗ 
ſchungs-Reiſende der Deutſchen. Mörick nennt ihn bei feiner Claſ⸗ 
fification:: Inquisitiye Traveller, Zuweilen wird er freilich auch, 
was derſelbe Schriftſteller Lying Traveller nennt. 


Bei meiner Ankunft hatte ich diefen Touriſten auf der 
Schwelle des Gaſthauſes geſehen. Das ae des Gent⸗ 
leman war gut; fein Anzug reinlich und gewählt, in ſei⸗ 
nen Manieren lag etwas Vornehmes, denn er erwiderte den 
Gruß nicht, den ich im Vorbeigehen an ihn richtete; das 
deutet in England auf guten Ton, auf Erziehung, auf ge— 
ſellſchaftliche Gewandtheit. Als ich indeſſen erfuhr, der ein— 
zige Mann des Ortes, der mich auf dem Bergpaſſe von 
Anterne führen könne, ſey bereits von dem engliſchen Tou— 
riſten gemiethet, ſo kehrte ich zu dieſem zurück, um ihn zu 
bewegen, er möge mir erlauben, mich gegen hälftige Bezah— 
lung des Gemſenjägers an ihn anzuſchließen. 

Der Engländer ſaß dem Mont-Blanc gegenüber, den er 
jedoch keines Blickes würdigte, Er gähnte; ich gähnte auch, 
um ihm meine Sympathie darzuthun; hienach glaubte ich 
einige Minuten hinſchwinden laſſen zu müſſen, nach deren 
Ablauf ich mich bei Mylord, dem ich Zeit gegönnt, ſich mit 
meiner Perſon bekannt zu machen, als vorgeſtellt und ein— 
geführt betrachten dürfte. Sobald mir der Augenblick 
günſtig ſchien, ſprach ich mit halber Stimme, und ohne mich 
an Jemand zu wenden: „Herrliches, erhabenes Schauſpiel!“ 

Nichts bewegte ſich, Niemand antwortete. Ich trat nä— 
her und ſagte im artigſten Tone: „Sie kommen ohne Zwei— 


fel von Chamounix?“ 


„Li.“ 

„Ich bin ebenfalls dieſen Morgen von dorr abgereist.“ 

Der Engländer gähnte zum zweiten Male, 

„Ich habe nicht das Vergnügen gehabt, Sie auf der 
Straſſe zu treffen. Sie ſcheinen über den VBergnaß von 
Balme gereist zu ſeyn?“ 

„No.“ 

„Oder vielleicht durch den Prarion?“ 

N. 

„Ich kam geſtern daſelbſt über die Tete-Noire an, und 
gedenke morgen auf dem Bergpaß von Anterne weiter zu 
reiſen, wenn ich mir einen Führer verſchaffen kann. Sie 
haben einen gefunden, wie ich höre?“ 

„Ui,“ 

„Li! No! Der Tl hole ihn!“ ſprach ich zu mir ſelbſt. 
„Alberner Menſch!“ Doch ich war entſchloſſen, meine Sache 
durchzuführen, „Wäre es eine Indiscretion, mein Herr, wenn 
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ich Sie auf den Fall, daß ich mir keinen Führer verſchaffen 
könnte, erſuchen würde, mich an Sie gegen hälftige Bezah— 
lung anſchließen zu dürfen.“ 

„Li. II y avé de L'indiseréchon.“ 
Indiscretion.) 

„Dann beſtehe ich nicht darauf,“ entgegnete ich und ent⸗ 
fernte mich, äußerſt entzückt über dieſes Geſpräch. 

Keine ſchönere Stunde auf der Reiſe, als die Abend⸗ 
ſtunde, wenn man in einer einſamen und wilden Gegend 
auf gut Glück und Abenteuer umherirrt, und Nichts zu 
thun hat, als Alles, was ſich darbietet, anzuſehen, mit dem 
Vorübergehenden zu plaudern, und den Appetit, der durch 
den Marſch ſchon gehörig zugeſpitzt iſt, vollends zum Mahle 
zu ſchärfen. Sachte wanderte ich nach einem von Ruinen 
bedeckten Felſen, den man Mont Saint Michel nennt. 
Zwei Ziegen weideten hier; ſie entflohen bei meiner Annä⸗ 
herung und ließen mich allein auf dieſer Stelle. Ich ſetzte 
mich unter Erlen, die hier in Menge wachſen. 

Es ſoll dies keine Einleitung zu einem Abenteuer ſeyn. 
Der Leſer hege keine Erwartungen. Ich ſaß, und das war 
Alles. Dennoch aber iſt dies viel an dieſem Orte und zu 
dieſer Stunde. Auf dem Thale ruhen ſchon die Schatten; 
wo es ſich aber gegen den nahen Mont-Blanc öffnet, da 
ſind die majeſtätiſchen Gletſcher, deren Zacken ſich prachtvoll 
in einem dunkeln Azur abſchneiden, von einem glänzenden 
Lichte beleuchtet und gefärbt. Je tiefer die Sonne ſinkt, deſto 
mehr verliert ſich der Glanz an den Eiſenflächen und durch— 
ſichtigen Abgründen; und iſt nun der letzte Schimmer von 
der letzten Spitze verſchwunden, ſo ſcheint auch das Leben 
aus der Natur geſchwunden zu ſeyn. Die entzückten Sinne 
waren gleichſam an die Höhen gefeſſelt; jetzt erinnern ſie 
ſich des Thales wieder; die Wange fühlt den friſchen Hauch 
des Windes, das Ohr vernimmt das Getöſe des Stromes, 
und von den contemplativen Höhen ſteigt der Geiſt herab 
— um an das Abendbrot zu denken. 

Ein Hirte war indeſſen gekommen, um ſeine Ziegen zu 
holen. Auf dem Rückwege ſchloß ich mich an ihn an. Der 
gute Mann kannte den Bergpaß von Anterne einigermaßen, 
ich möchte ihm auch wohl den Vorſchlag gemacht haben, ob 
er mir nicht den andern Tag als Führer dienen wolle, aber 
ein ungewöhnlicher Kleinmuth, den ich an ihm zu bemerken 
glaubte, hielt mich davon ab. „Gemeine Leute wohl noch,“ 
ſprach er, „aber Herren, nein! Der Schnee iſt tief da dro— 
ben. Es find noch keine acht Tage, daß zwei Schweine ums 
kamen; die von Pierre, und ſeine Frau auch, welche ſie vom 
Markte von Samoins zurückführte. Zwei ausgewachſene 
Schweine. Hätte ſie dieſelben verkauft, ſo würde man das 
Geld wieder gefunden haben! Ich ſage Ihnen, das iſt eine 
ſchlimme Paſſage im Juni.“ Auf die Angabe meines Reiſe— 
buches behauptete ich dagegen, der Bergpaß von Anterne 
ſey eine ganz leichte Paſſage, den er erhebe ſich nicht mehr 
als 7086 Fuß über die Meeresfläche, während die Schnee— 
linie 7812 Fuß betrage. Als der Hirte durch meine Be— 
weisführung nicht ganz überzeugt ſchien, ergriff ich mein 
Bleiſtift und machte auf die Decke des Reiſebuches eine 
ſiegreiche Subtraction, wodurch ich bewies, daß wir von der 
oberſten Höhe des Bergpaſſes noch 726 Fuß nackte Felſen, 
folglich weder Schnee noch Eis haben würden. 

„Mä, s'y ſiaz,“ (man darf nicht trauen,) ſprach er in 
ſeinem Patois. „Auf Ihre Zahlen verſtehe ich mich nicht; 
aber halt: vor zwei Jahren, gerade in dieſem Monate, iſt 


(Ja, es wäre eine 


ein Engländer zu Grund gegangen. Es war der Sohn, 
ich habe ſeinen Vater in Thränen und Trauer geſehen. Man 
hat ihn bei Renaud feſtlich behandelt; man hat ihm Fleiſch 
und trockene Nüſſe und Braten vorgeſetzt; nichts davon; er 
wollte ſeinen Sohn haben. Sechs und dreißig Stunden 
ſpäter hatte man ihn, aber nur den Leichnam.“ 

Dieſer Menſch ſchien mir offenbar die Namen zit vers 
wechſeln, denn mein Reiſebuch war ja poſitiv, und die Sub— 
traction unwiderlegbar. Überdies gelüſtete es mich einiger: 
maßen nach Gefahren, und unter der Vorausſetzung, daß 
der Hirte die Dinge, die in gewiſſer Beziehung wohl wahr 
ſeyn mochten, nach Art furchtſamer Gemüther übertrieben 
habe, fand ich gerade den Bergpaß von Anterne als den 
geeignetſten unter den Päſſen für meine Sinnesart. Des— 
halb beharrte ich bei meinem Vorſatze; mein vortreffliches 
Reiſebuch ſollte mir als Führer dienen, und nebenbei ge— 
dachte ich, kurz nach dem Engländer abzureiſen, um ihm 
von ferne auf der Spur folgen zu können. 

Bei der Rückkehr in das Gaſthaus fand ich das Abend— 
brot bereits aufgetragenz ein kleiner Tiſch war für mich ge— 
deckt, ein anderer für Mylord, der in Geſellſchaft einer 
jungen Dame, ſeiner Tochter, ſpeiste, die ich bis jetzt noch 
nicht geſehen hatte. Es war eine friſche Schönheit; ihre 
Manieren waren eine Miſchung von Anmuth und Steifheit, 
wie man ſie ſehr häufig unter den jungen Engländerinen 
aus den ariſtokratiſchen Claſſen trifft. Ich verſtehe das 
Engliſche und hätte ihre Unterhaltung wohl benützen kön— 
nen, ohne gerade daran Antheil zu nehmen, aber ſie be— 
ſchränkte ſich auf den Austauſch weniger Worte, in denen 
ſich die Beiden auf würdevolle Weiſe über die Bedienung, 
die Speiſen und die zweideutige Reinlichkeit des Geräthes 
mit ungemeiner Geringſchätzung ausſprachen. Dieſe Speiſen 
waren ſonderbar gewählt und noch ſonderbarer vertheilt. 
Das Fräulein ließ ſich ein großes Beefſteak ſerviren; ſeine 
ſchönen Lippen vergönnten ein paar vollen Bechern von ei— 
nem Weine den Durchgang, der wohl zu dem Reiſevorrath 
gehören mochte. Unterdeſſen beſchäftigte ſich Mylord mit 
Bereitung eines Thee's, aus dem ſein ganzes Abendmahl 
beſtehen ſollte. Auf dieſe Operation verwendete er all' die 
kleinliche Sorgfalt, all' den eindruckvollen Ernſt, womit der 
Engländer comme il faut ſolche Arbeiten vorzunehmen pflegt; 
obgleich das ganze Haus bei dieſem Thee auf den Beinen 
war, und bereit ſchien, ſich in das Feuer zu ſtürzen, um 
dem Getränke Vollkommenheit zu erringen, ſo wies Mylord 
doch die ganze Familie mit jenem ſtarren Humor von ſich, 
der den Engländer von Stand auf der Reiſe, im Gaſthofe 
und auf dem Continent bezeichnet. 

Beim Ende des Mahles erſchien der Führer: „He! holla! 
ſagt Herr, wir müſſen frühe aufbrechen! Ich habe das Wet— 
ter unterſucht; gegen Mittag könnten wir Sturm bekommen. 
Das iſt ſchlimm da droben, des Schnees wegen; der Re— 
genſchirm des Fräuleins da würde nichts abhalten.“ 

Augenſcheinlich ärgerte ſich Mylord über dieſe cavaliere 
Weiſe, ſich auszudrücken. Ehe er antwortete, ließ er ſich in 
ein Geſpräch mit ſeiner Tochter ein. Zur Deutlichkeit, und 
um den Leſern keinen Genuß zu entziehen, geben wir die 
Erzählung in jenem reizenden Idiome, deſſen ſich Englän— 
der bedienen, wenn ſie franzöſiſch ſprechen. 

Mylord zu feiner Tochter: „Cette guide avé iu- 
ne tres irrevereneious manière.“ (Dieſer Führer hat eine 
ſehr unehrerbietige Manier.) 
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„n me paraissé iune stiupid. Diss a lui, que je ne 
voulé paartir, que si le ciel n'ayé pas june nuage.“ 
(Er ſcheint mir ein alberner Menſch. Sagen Sie ihm, ich 
wolle nur abreiſen, wenn keine Wolke am Himmel ſey.) 

Mylord zum Führer: „Je ne voulé paartir, que 
quand la ciel n’ave pas june scule niuage.“ (Ich will 
nur abreiſen, wenn der Himmel keine einzige Wolke hat.) 

„Ach, das iſt es nicht,“ entgegnete der Führer. „Am frü— 
hen Morgen, das ſage ich Ihnen zum Voraus, werden Sie 
Wolken bemerken; darum muß man dennoch frühe aufbre- 
chen. Laſſen Sie es gut ſeyn, wir Leute kennen das Wetter 
und die Ortlichkeit.“ 2 

Mylord zu feiner Tochter: „Cet june fourbe.“ 
(Das iſt ein Betrüger.) Zum Führer: „Je dise à vos, 
que je ne voulé paartir, que quand la ciel n'avé pas 
june unique niuage!“ (Ich ſage Euch, daß ich nur abrei⸗ 
ſen will, wenn der Himmel keine einzige Wolke hat.) 

„Wie Sie wollen, das iſt Ihre Sache. Ich wette, der 
Himmel wird ſich gegen neun Uhr aufklären. Geſetzt, Sie 
reiſen um neun Uhr, doch ich ſage Ihnen, gegen Mittag 
kommt Sturm, und um Mittag werden wir gerade in der 
Mitte vom Schnee ſeyn; reiſen wir dagegen am frühen 
Morgen, ſo ſind wir am Mittag in Sixt, dann mag das 
Wetter hinten nach kommen.“ 

Mylord zu feiner Tochter: „Cété june fourbe. 
Comprene-vous le chose, Clara? II conaisse, qu'il faise 
mauvais temps démain, et il voulé nous engager à com- 
mencer la journée de grande matin, parce que, plus tard, 
il faise la pluie et il perdé son aagent“ (Das iſt ein 
Betrüger. Verſtehſt Du die Sache, Clara? Er weiß, daß 
morgen ſchlechtes Wetter ſeyn wird, und will uns bewegen, 
am frühen Morgen die Reiſe anzutreten, weil es ſpäter 
regnet und er ſein Geld verliert.) 

„Je croyé aussi.“ (Ich glaube auch.) 

„Ces hommes été tute remarquablement voleurs. (Dieſe 
Leute ſind lauter merkwürdige Räuber.) 

„Tute. Ordonné lui votre volonté; il été bien attrapé. 
(Lauter Räuber; ſagen Sie ihm Ihren Willen; er iſt gut 
erwiſcht worden.) 

Mylord zum Führer: „Mon ami, je distingus 
parfaitement bien voter estratadgem! Je ne voulé partir, 
que quand la ciel il n'avé pas plius de niuge, que siur 
cette plate. ..” Zu Clara: „How do you say plate, 
Clara?“ (Mein Freund, ich durchſchaue Eure Liſt vollkommen. 
Ich will nur abreiſen, wenn am Himmel nicht mehr Wolken 
ſind, als auf dieſem Teller. Zu Clara: Was heißt Teller?) 

Clara: „Assiette.“ 

‚Que sur cette assiette. Entendez vos.“ (Als auf die: 
ſem Teller, verſteht Ihr?) 

„Ich verſtehe, ich verftehe; aber das iſt eine Albernheit. 
Halt, ich will Ihnen Pierre bringen. Was hat ihm das 
mit feinen zwei Schweinen gekoſtet! ... 

„Je défendé vos d'améner des cochons.“ (Ich verbiete 
Euch, Schweine zu bringen.) 

„Nur um dem Herren zu zeigen.“ 

„Je defende vos.“ (Ich verbiete Euch.) 

„Wie Sie wollen.“ 

„Je defende, diabel.“ (Ich verbiete, Teufel.) 

Der Führer ging, und fo konnte ich wider meine Ge⸗ 
wohnheit erſt am andern Morgen über die Stunde meiner 
Abreiſe entſcheiden. Gerne war ich geneigt, dem Führer bei 


ſeinen Behauptungen Glauben zu ſchenken; da mir aber 
keine Stimme im Rathe zukam, fo mußte ich mein Geſchick— 
an das von Mylord knüpfen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Tages ⸗Chronik. 

Inland. Se. k. k. Majeſtät haben Se. kaiſ. Hoheit 
den durchl. Herrn Erzherzog Albrecht, Oberſten des 4. Kü⸗ 
raſſier-Regiments, für Hochdeſſen militairiſchen Dienſteifer 
und die Befliſſenheit, mit welcher Hochdieſelben den Hochde— 
nenſelben anvertrauten auswärtigen Sendungen entſprochen 
haben, zum General-Major und Brigade-Commandanten 
zu ernennen geruht. — x 

Spanien. Die Erifis ift beendet und das vom Her— 
zog von Vittoria vorgeſchlagene Miniſterium angenommen. 

England. Engliſche Blätter laſſen hoffen, daß Eng: 
land wenn der Zweck der Räumung Syriens erreicht ſeyn 
werde, nicht entgegen ſeyn dürfte, daß Mehemed Ali Egyp— 
ten überlaffen werde. — 

Frankreich. Am 15. October Abends, wurde ein neues 
Attentat gegen den König verübt. Ein Schuß wurde um 
6 Uhr Abends auf den König abgefeuert. Der König kehrte 
von den Tuilerien nach St. Cloud zurück, als in dem Aus 
genblicke, wo der Wagen am Ende des Quais der Tuilerien 
und an der Ecke des Platzes de la Concorde angekommen 
war, ein Mann von kleiner Statur und ſchlechtem Ausſe—⸗ 
hen in der Nähe des Wachtpoſtens plötzlich auf den König 
ſchoß. Weder der König, noch irgend Jemand von den Per 
ſonen die ihn begleiteten, ward getroffen, der Wagen hielt 
nicht an, und der König ſetzte ſeine Fahrt fort. Nach dem 
Schuße ließ der Mörder das Gewehr fallen und wollte ſich 
entfernen, ward aber von den Soldaten des Wachtpoſtens 
ereilt und feſtgehalten. Er wurde verhaftet und fogleich 
von dem Juſtizminiſter verhört. Er erklärte, daß er Marcus 
Darmés heiße, aus Marſeille gebürtig, 43 Jahr alt und 
Portier ſey. Das Gewehr ein Karabiner, war ſo ſtark ge⸗ 
laden, daß es beim Losbrennen platzte und dem Mörder 
drei Finger wegriß. — Zufolge der Unterſuchung, welche 
am 16. Oct. mit dem Wagen des Königs vorgenommen 
wurde, zeigte ſich, daß der Wagen von 6 Geſchoßen getrof- 
fen ward. In dem Wagen waren im Fond die Königin 
und die Prinzeſſin Adelaide, ihnen gegenüber rückwärts der 
König geſeſſen. Nach dem Geſtändniß des Verbrechers war 
der Karabiner mit 5 Kugeln und 8 Kugelpfoſten geladen, 
ein königl. Lakai, Namens Grus, der auf dem Kutſchbocke 
ſaß, ward am Fuße und ein Nationalgardiſt zu Pferde, 
Namens Bertolacci ward durch einen Pfoſten leicht ver: 
wundet. Der mittlere Theil des Wagenkaſtens, der Kutſch— 
bok und eine Wagenfeder trugen Spuren von Kugeln. Der 
Mörder beharrt darauf, keine Mitſchuldigen zu haben. — 
Obgleich die Hauptſtadt vollkommen ruhig ift, werden täg⸗ 
lich die erfoderlichen Sicherheitsmaßregeln getroffen, um 
einem Attentat auf die öffentliche Ruhe vorzubeugen. — 
An den Feſtungswerken von Bonlogne, Dipe, Havre und 


an der ganzen Küſte wird eifrig gearbeitet. — 


Türkei. Am 4. October wurden die Ratificationen des 
zwiſchen der ſpaniſchen Regierung und der hohen Pforte 
abgeſchloſſenen neuen Handelstractats ausgewechſelt. Das 
Journal de Smyrne iſt wegen eines für die franzöſiſche 
Regierung beleidigenden Artikels auf Befehl der Pforte für 
2 Monathe ſuspendirt worden, wofür die Abonenten ein 
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neues Blatt unter dem Titel: »La Reforme Journal des intéréts 
orientaux erhalten, deſſen erſte Nummer am 29. Sept. in Smyrna 
ausgegeben wurde. — Die ganze Küfle von Syrien mit Ausnahme 
von St. Jean d' Aer, wo ſich Ibrahim Paſcha befindet, iſt in den 
Händen der Alürten. — Aus Alexandrien lauten die Nachrichten nie⸗ 
derſchlagend für Mehemed Ali. . 

In einem Berichte des Admiral Sir Robert Stopford an die 
engliſche Admiralität uber feine Operationen an der ſyriſchen Küfte uns 
term 20. September geſchieht von der Theilnahme der k. k. öſtereichi⸗ 
ſchen Escadre ausgezeichnete Erwähnung. Über die geſchickte Mitwir⸗ 
kung des k. k. Contre⸗Admirals Bandiera, jo wie über die ausge⸗ 
zeichneten Eigenſchaften Sr. k. k. Hoheit des Herrn Erzherzogs Frie⸗ 

drich drückt ſich Herr Rob. Stopford folgendermaßen aus: 

Der Contre-Adm. Bar. Bandiera hat mir auf idie freundlichſe 
und bereitwilligſte Weiſe ſeinen Beiſtand ſowohl durch die That, als 
durch feinen ſehr nützlichen und zweckdienlichen Rath geliehen. Se. k.k. 
Hoheit der Erzherzog Friedrich hat bei allen Gelegenheiten die glän⸗ 
zendſten Beweiſe von Eifer und Thätigkeit an den Tag gelegt. 

Die öſterreichiſche Escadre war uns bei dieſer Expedition von 
dem größten Nutzen. 200 Mann öſter. Marineſoldaten verſehen 
jetzt mit den unſerigen den Dienſt am Lande, und theilen gemein⸗ 
ſchaftlich deren Arbeiten und Mühfeligkeiten. 

Seine k. k. Hoheit der Erzh. Friedrich, der mit ſeiner Fregatte 
die Guerriera beſtimmt war, die Landung bei Saida zu beſchützen, Des 
gnügte ſich nicht damit, ſondern landete ſelbſt an der Spitze eines 
Theils ſeiner Seemannſchaft, ſchloß ſich an die ſtürmende türkiſche Co⸗ 
lonne, und war einer der Erſten, der in die Stadt eindrang, wo die 2000 
Mann ſtarke egpytiſche Beſatzung ſich ergab. — 


Kunſt und Induſtrie. 


Druck und Färberei in Rußland. Zu den ausgezeichnek⸗ 
ſten Etabliſſements der Art gehört dermalen die Fabrik des Conſuls 
J. C. Plitt in St. Petersburg, deren Ruf ſo bewährt iſt, daß von 
dem 100 deutſche Meilen entfernten Moskau bedeutende Quantitä⸗ 
ten roher Ware zum Drucken dahin, und nach ihrer Vollendung wie; 
der zurück geſandt werden. Es werden hier alle echtfärbigen Zitzarti⸗ 
keln, Chalis ꝛc. in großer Vollkommenheit gearbeitet; namentlich ſehr 
ſchöne, dunkle Krapp⸗ und dunkle Catechuboden, und obgleich keine 
Walzendruckmaſchine gebraucht wird, liefert die Fabrik Uberdruck⸗ 
mufter von der ſchwierigſten Zeichnung, und ſelbſt bei den ſchmalſten 
Haarſtreifen ꝛc. fo genau und klar, daß auch das geübteſte Auge den 
Handdruck nicht erkennt. In dieſer Hinſicht iſt noch zu bemerken, daß 
hier die erſte Leitenberger'ſche Modeldruckmaſchine aufge⸗ 
ſtellt ward, die bei ihren vorzüglichen Leiſtungen in zwei bis acht Far⸗ 
ben ſich bald weiter verbreiten und den bisher fühlbaren Mangel an 
Perrotinen (deren in Rußland nur eine als Muſter im technologie 
ſchen Inſtitute eriſtirt) erſetzen wird. Plitt's Manufaktur gehörte 
feüher einem andern Deutſchen, M. Weber, der als erſter Nach⸗ 
folger auf dem von Bietepage eröffneten Wege ſich gleichfalls ei⸗ 
nen bedeutenden Ruf erwarb. Der Hauptſitz der ruſſiſchen Baum⸗ 
wollen-Manufactur iſt jedoch Moskau nebſt Umgegend. Als das 
bedeutendſte unter den zwanzig zum Theil ſehr kleinen) dortigen Eta⸗ 
bliſſements wird M. Tikoff's Weberei und Färberei genannt, 
die aber ſeit dem Tode des Begründers und dem Austritte des Colo— 
riſten C. Schwarz aus Mühlhaufen ihren Rang nicht behauptet 
hat, ſondern in den Leiſtungen zurückſteht gegen die Fabrik von Jo⸗ 
hann Steinbach, deſſen Fabrikate (in vollendeter Bleiche, Schön⸗ 
heit und Echtheit der Farben und im Geſchmack der Muſter — was 
größtentheils dem Coloriſten Meyer zu danken ift) unbedenklich mit 
denen ſeiner Vaterſtadt Möhlhauſen coneurriren können. Nächſt 
dieſen werden noch als vorzüglich hervorgehoben die Fabriken der Her⸗ 
ren Andreas Golobetnikoff und G. T. Procharoff, und die 
gleichfalls von M. Weber begründete, ſpäter in den Beſitz einer Ae⸗ 
tiengeſellſchaft übergegangene Cattundruckerei von Zarewa, die un⸗ 
ter Leitung des Petersburger Conſuls J. Bonenbluſt im Jahre 
1850 — 54,000, und 1838 ſchon 89,000 Stück (gleich 100,000 St. 
engl.) gedruckter Ware lieferte, und ein ganzes Dorf bildet, wo man 
außer dem reichhaltigen Druckapparat (worunter auch eine Leite n⸗ 
ber g'ſche Maſchine), 26 Indigoküppen, 12 durch Dampf geheitzte 
Farbeflotten, 20 kupferne Farbekeſſel ꝛc. findet, und daneben eigene 
Schloſſerei, Tiſchlerei, Ziegelbrennerei 2c., wo im Ganzen 850 Perſo⸗ 
nen in fortwährender Thätigkeit ſind, für welche durch 2 Procent Ab⸗ 
zug von Lohn und 2 Procent vom reinen Gewinn der Geſellſchaft 
ein Gond für Kranke und Verunglückte gebildet wird. Beſondere 


Erwähnung? verdient auch die Fabrik def Gebrüder Procharoff, 
wo auf 400 Drucktiſchen nichts anders fabrieirt wird, als Lapis für 
Umſchlagtächer und Schlafröcke, welche bereits bis nach Hamburg aus⸗ 
geführt werden. Sehr ausgezeichnet find im Plancheplattendruͤck die 
Cachemirtücher won L. Ponomareff in Moskau, M. Kon⸗ 
ſchine u. a. m. 

Die aus ſſchl. priv. Kopfnägel⸗Fabrik von J. Doſtal 
zu Herzogenburg bei St. Polten in Oſterreich. Die Nä⸗ 
gel ſind für den praktiſchen Architekten eine Sache von fo großer Wich⸗ 
tigkeit, und es find, da die Handarbeit dieſelben trotz des großen Ver⸗ 
brauches dennoch immer koſtſpielig genug macht, ſo vielfache Verſuche 
unternommen worden, dieſelben durch Anwendung von Maſchinen bei 
deren Anfertigung zu billigeren Preiſen und dennoch beſſer herzuſtellen, 
daß wir es für angemeſſen halten, das bauende Publikum auf ein In⸗ 
ſtitut aufmerkſam zu machen, das ſich ſchon einige Jahre hindurch 
mit ſeinem Fabrikate den gerechten Beifall aller Derer erworben hat, 
welche Gelegenheit hatten, dasſelbe anzuwenden. 

Es iſt dies die Kopfnägelfabrik von J. Doſtal in Herzogen⸗ 
burg; ihr jetziger Beſitzee hat die urſprüngliche Erfindung der ſehr 
ſch arfſinnig combinirten Maſchinen, durch welche die Nagel gefertigt 
werden und die von dem bei der k. k. Münze in Wien angeitellten, 
eben fo. kenntnißreichen als genialen Ingemeur Wurm herrührt, durch 
praktiſchen Überblick und Sachkenntniß geleitet, nach und nach ſo ſehr 
verbeſſert, daß das jetzt durch dieſelben erzeugte Produkt kaum noch 
etwas zu wünſchen übrig laſſen dürfte. 

Die Nägel werden in ſieben Sorten von verſchiedener Größe, 
von 2 114 bis 3 34 Zoll Wiener Maß variivend, gefertigt, haben ſo⸗ 
genannte zweilappige Köpfe und ſind an zwei Seiten, faſt ihrer gan⸗ 
zen Länge nach, feilenartig geſchröpft, wodurch ſich das Holz ſo zu ſa⸗ 
gen an dieſelben anſaugt und durch die vermehrte Friction eine weit 
größere Haltbarkeit erlangt wird, als bei den gewöhnlichen, glatt ge= 
ſchmiedeten Nägeln. An den Spitzen ſind jene Nagel ſehr weich und 
zum Umnieten eingerichtet, während ſie dennoch ſteif genug ſind, um, 
wie Verſuche dies mehrfach bewieſen haben, in jede weiche Holzart 
eingeſchlagen werden zu können, ohne daß es des Vorbohrens bedürfte. 
Bemerkenswerth dürfte es ſeyn, daß der Preis dieſer Nägel den der 
geſchmiedeten nicht überſteigt, während der Verluſt im Laufe der Ar⸗ 
beit bei jenen kaum den fünfzehnten Theil ſo groß iſt, als bei dieſen. 

Zur Fabricaion ſelbſt, die ganz auf kaltem Wege geſchieht, iſt 

eine Combination vier verſchiedener Maſchinen erforderlich, von denen 
die eine den Nagel aus einer flachen Schiene des beßten Steiermärker 
Eiſens ſchneidet, und die drei anderen denſelben vollenden, d. h. den 
Kopf ſchneiden, ausziehen und den Schaft ſchröpfen. Ein ſolches Sy⸗ 
ſtem von vier Maſchinen bedarf zu ſeiner Bedienung eines einzigen 
erwachſenen Tagewerkers und vier Hilfsarbeiter, welche allenfalls Kin⸗ 
der von 12 bis 16 Jahren ſeyn können. Ein Schloſſergeſell it erfor⸗ 
derlich, um zwei zu einander gehörige Syſteme, von denen eines im⸗ 
mer die Reſerve bildet, um beim Nachſchärfen und etwaigen Mepara⸗ 
turen den Betrieb nicht zu ſtören, zu überwachen, die Inſtrumente, 
mit denen die Maſchinen arbeiten, wenn fie ſtumpf werden, zu ſchlei⸗ 
fen, zu repariren und an die Stelle der unbrauchbaren neue zu ver⸗ 
fertigen. Zwei Maſchinenſyſteme bedürfen zu ihrem Betriebe nur ei⸗ 
ner einzigen Pferdekraft und ſind dann geeignet, auch die größte Sorte 
Nägel zu liefern. 
„ Mit welcher Schnelligkeit die Maſchinen arbeiten, möge folgender 
Überblick zeigen. So viele Umdrehungen das Schwungrad der Mas 
ſchine in einer Minute macht, ſo viele wirkende Momenle bietet die⸗ 
ſelbe zur Fabrication dar, und da die durchſchnitkliche Zahl dieſer Ro⸗ 
tationen in der Minute 45 beträgt, jo äußert jede einzelne Maſchine 
ihren Effect an 45 Nägeln, ſo daß das ganze Syſtem eben ſo viele 
Nägel in einer Minute macht. Rechnet man nun den Tag zu 13 10 
Arbeitsſtunden und bringt davon 1J5 für Zeitverſäumniß u. f. w. in 
Abrechnung, ſo werden von jedem Maſchinenſyſtem in der Minute 
mindeſtens 30, in der Stunde 1800, in einem Tage 24,300, in eis 
nem Jahre 7,200, 0 Stück Nägel vollendet werden können. Daß 
dieſe Annahme nicht zu hoch ſey, beſtätigen ämtliche Erhebungen, de⸗ 
nen zufolge in 5 Minuten 272 Stück Nägel, alſo in einer Minute 
über 54 Stück, wirklich ausgearbeitet worden find. — Der Eiſenver⸗ 
luſt beträgt etwa 5 pC., und der Abfall der Nägelſchienen, etwa 1125, 
wird von dem Hüttenwerke mit Js des Einkaufspreiſes vergütet. 

Dem Vernehmen nach iſt der Patentbeſitzer auch jetzt noch, wie 
vor 2 Jahren, erbötig, fein Fabricationsgeheimniß denjenigen Fabrikan⸗ 
ten im Auslande, denen daran gelegen ſeyn ſollte, dieſen Betriebszweig 
in ihrem Vaterlande auszubreiten, unter billigen Bedingungen abzutketen. 
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